
Untersuchung- ein er krystatlisirten  H o lio fen sclilack e  
von der Sayn er Hütte«

Von C. Schnabel.

Die Besucher der diesjährigen Versammlung des natur­
historischen Vereins werden sich noch der schönen und in- 
structiven Schlackensuite erinnern, welche der Besitzer der 
Concordiahütte , Herr Bergrath L o s s e n ,  vorzeigte und er­
läuterte. Bei meiner neulichen Anwesenheit auf der Sayner 
Hütte erhielt ich durch die Güte der dortigen Beamten eine 
Anzahl ähnlicher Schlackenexemplare; die Wichtigkeit welche 
die Untersuchung der Schlacken nicht allein für den rationel­
len Hüttenbetrieb, sondern auch für die Kenntniss der Mineral­
bildung erlangt ha t , mag die Miltheilung einiger Analysen 
rechtfertigen , welche von mir an den in den Schlacken ge­
fundenen Krystallen unternommen wurden.

Diese krystallisirte Schlacke bildet sich bei einer Be­
schickung von 46% Brauneisenstein von der Grube Louise *) 
und 54% desgleichen von der Grube Friedrich Wilhelm ** ***) *) 
bei Horhausen, 34% Grobkalk von Mainz *****) und Coaks 
von der Heinitzgrube im Saarbrück’schen unter Anwendung 
einer bis +  100° R. erhitzten Gebläseluft. Das produzirte 
Eisen wird zu Gussstücken verwandt.

•) Der Brauneisenstein von der Grube Louise enthält nach Karsten: 
84,66 Eisenoxyd, 0,73 Manganoxyd, 2,60 Kieselerde, 12,0 Wasser.

**) Der Brauneisenstein von Friedrich Wilhelm besteht nach dem­
selben aus : 85,66 Eisenoxyd , 0,66 Manganoxyd, 0,66 Kiesel­
erde, 13,0 Wasser.

***) Der Grobkalk aus dem tertiären Gebirge bei Budenheim ohnweit
Mainz enthält nach Mohr: Kalk 53,62, Kohlensäure 41,62, Kie­
selerde 1,34, Thonerde 0,06, Eisenoxyd 0,34, Petroleum 1,20, 
Feuchtigkeit 1,40, sowie Spuren von Manganoxyd und Schwefel­
kies.

(Diese Mittheilungen verdanke ich der Güte des Herrn Oberhütten­
inspectors E n g e l s  in Sayn.)



Die Schlacke zeigt in Folge der mehr oder weniger ra­
schen Abkühlung von aussen nach innen alle Uebergänge vom 
Glasigen und Porzellanartigen durch das Steinige und Strah- 
lige zu den vollkommen ausgebildeten Krystallen. In der 
bläulichgrauen steinigen oder in der amorphen grünen Masse 
beginnen die krystallinischen Ausscheidungen von gelb- oder 
lauchgrüner Farbe und öfters bestimmbarer Gestalt und diese 
bilden sich in den Drusenräumen zu regelmässigen sechssei­
tigen Säulen von den mannichfachsten Gruppirungen und Ver­
bindungen heraus. Die Krystalle sind meistens tafelförmig, 
erreichen jedoch auch eine Höhe bis zu % Zoll; ihr Durch­
messer variirt ebenso von 1"' bis Die Seitenflächen
sind theils eben, theils convex oder concav; an den Ecken 
und Kanten finden sich keine wesentlichen Abänderungen. 
Häufig enthalten die Krystalle einen dunklem Kern und die 
Seiten- und Endflächen sind zuweilen mit einem bräunlichen 
oder weissgrauen emailartigen Ueberzug bedeckt, der auch 
wohl die Höhlungen der Schlacke auskleidet. Das specifische 
Gewicht der Krystalle beträgt sowohl vor als nach dem Glü­
hen 2,89; ihre Härte steht zwischen Feldspath und Quarz.

Die q u a l i t a t i v e  chemische Untersuchung der Kry­
stalle ergab die gewöhnlichen ßestandtheile der Hohofen- 
schlacken ; Schwefelsäure und Phosphorsäure waren nicht 
vorhanden ; dagegen fanden sich Spuren von Alkalien, na­
mentlich Kali. Säuren zerlegen die Schlacke vollkommen; 
Salzsäure entwickelt unter Gallertebildung etwas Schwefel­
wasserstoffgas. Durch Glühen über der Lampe erleiden die 
Krystalle keine Veränderung.

Zur q u a n t i t a t i v e n  Analyse wurden zwei Versuche 
an reinen grünen Krystallen von verschiedenen Schlacken­
stücken durch Aufschliessen mit kohlensaurem Natron-Kali 
unternommen.

E r s t e r  V e r s u c h .  0,832 Grm. Krystallpulver von ge­
wöhnlicher Temperatur lieferte bei einem Glühverlust von 
0,20% : 0,401 Grm. Kieselerde, 0,07 Thonerde, 0,009 Ei­
senoxyd, 0,569 kohlens. Kalk, 0,02 Manganoxyduloxyd, 0,017 
pyrophosphorsaure Magnesia. Zur Bestimmung des Schwefels 
wurden 0,515 Grm. Schlacke mit Königswasser behandelt und 
aus der Auflösung 0,014 Grm. schwefelsaurer Baryt mit



0,37% Schwefel erhalten; zum letztem gehören 0,46% Cal- i
cium, um CaS zu bilden. Hiernach berechnet sich die Zu- i
sammensetzung : 1

Sauerstoff
Kieselsäure 48,20 . . . 25,05 1

Thonerde 8,41 . . . 3,93
Kalk 37,67 . . . 10,72]
Eisenoxydul 0,97 . . • 0,221► 11,74
Manganoxydul 2,23 . . . 0,50
Magnesia 0,74 . . . 0,30J
Schwefelcalcium 0,83
Feuchtigkeit 0,20
Alkali u. Verlust 0,75

100,00. ii
Z w e i t e r  Ver s uch an dunklergrün gefärbten Krystal-

len. 0,542 Grm. geglühtes Pulver gab in Grammen:
0,265 Si03; 0,369 CaO,C02; 0,043 A103; 0,0055 Fe20 3;

0,019 Mn30 4; 0,006 2Mg0,P05; Schwefel und Alkalien wurden
nicht bestimmt. Daraus findet man:

0
Si03 48,87 . . . 25,38
aio3 7,93 . . . 370
CaO 38,12 . . . 10,84
FeO 0,91 . . . 0,20 11,93
MnO 3,26 . . . 0,73
MgO 0,40 . . . 0,16
S,KO u. Verlust 0,51

100,00
Aus beiden Versuchen ergibt sich, mit Rücksicht auf die 

isomorphen Basen und die Doppelnatur der Thonerde, über­
einstimmend, dass die Sauerstoffmengen von AI03 : RO : Si03 
sich annähernd wie 1 : 3 : 7  verhalten, die Mischung der 
Krystalle demgemäss durch die Formel

A103, Si03+  3 [3(CaO,FeO,MnO,MgO), 2Si03] 
ausgedrückt und folglich als eine Verbindung von Bisilikaten 
und Singulosilikat betrachtet werden kann«



Eine ähnliche Zusammensetzung ist bis jetzt nur von 
W a l c h n e r  an einer blättrigen Schlacke von Oberweiler im 
Breisgau, welche sich beim Aufbrechen des Gestells vorfand, 
jedoch in ihren äussern Eigenschaften gänzlich abweicht, be­
obachtet worden (s. Rammel  s b e r g ’s Metallurgie, S. 84). 
Als Mineral scheint diese Verbindung bis jetzt nicht vorge­
kommen zu sein, es müsste denn der wenig bekannte, nicht 
krystallisirt gefundene Polylith hieher gerechnet werden (vgl. 
R a m m e i s b e r g  Handwörterbuch der Mineralogie, S. 307).

Nimmt man, wie es wahrscheinlicher ist, die Thonerde 
ganz als Vertreter von Kieselsäure an, so würde die Zusam­
mensetzung der Schlacke mit der ebenfalls in 6seitigen Ta­
feln krystallisirten von Charleroy, welche B e r t h i e r  unter­
sucht hat, übereinstimmen, und durch 6RO , 5(Si03, A103) 
bezeichnet werden können (s. R a m m e l s b e r g ’s Metallurgie, 
S. 85).

Schliesslich bemerke ich, dass nach einer spätem Mit­
theilung der Bergwerks-Expectant Herr E. AIth ans das Vor­
kommen dieser Schlackenkrystalle in Sayn zuerst beobachtete.

S i e g e n ,  im Juli 1851.
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